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F r a n k r e i cf).
Paris , vom 12 . Dez . In der Sitzung der Pärs-

kammer vom 23 . November hatte der Br . p. Chateaubriand

^11 Antrag gemacht , dem Könige eine Adresse mir der Bitte

ju überreichen , daß er die Vorgänge bei den letzten Wahlen

^öqe untersuchen lassen , um dann nach seiner Gerechtigkeit
darüber jir entscheiden . Die Kammer erklärte aber , sie

glaube ssch nicht mit diese » Anträge beschäftigen zu müssen.
■£ >°. v. Chateaubriand hat nun die Rede , welche er zu halten
gesonnen war , hätte die Kammer seinen Vorschlag in Be-

^athung gezogen , mit einer Menge beigefügter Bemeisschrik-
^en dem Druck übergeben . Auch Hr . v. Pradt wird bald
ê,n  langes Stillschweigen wieder einmal unterbrechen . Er

ssch in seiner Einsamkeit seither mit einem Werke über

^ geistlichen Angelegenheiten beschäftigt haben , das näch-
r>r„ z erscheinen ivird.

— Es wird gegenwärtig eine Sache vor de », hicssgen

Gerichte erster Instanz verhandelt , die durch die Art , wie

die Sachwalter sse betreiben , das Publikum sehr unterhält.

Ein Frauenzimmer von guter alter Abkunft und einigen
dreißig Jahren will einen Offizier heirathen , der , ) nicht

mehr in Dienstlhätigkeit , 2 ) der Neffe eines ehemaligen
Konvenksgliedes , und 3 ) sogar als ein Anhänger Napoleons

bekannt ist. Die Mutter aber will aus diese » fcrxt Gründen,
d>e vielleicht noch ein vierter nicht unbedeutend verstärkt,

von dem Eidam , den ihr die Tochter geben möchte , nichts

wissen . Der berühmte Advokat B .llecocg führt ihre Sache

vor Gericht , und gründet seine Opposstion gegen die Hei-
"lh auf die Ungleichheit der Geburt , welche die Verliebten

scheidet . » Wenn ich , sprach der Redner , seinen harten
Ausspruch mäßigend , von dem Mißverhältnisse der Geburt

spreche , da » ,, will ich eben keine unübersteigliche Scheide,

wand zwischen den verschiedenen Klasse » der Gesellschaft auf.
fuhren , auch dem Adel nicht gerade ein - Suprematie über

:



das gemeine Volk zugestehen . Ich erkenne sogar , und wag«

t«  laut zu sagen ( je le declarc liautcmcnt ) , daß Tu¬
genden und Talente gewissermaßen gegen die Vorzüge der
Geburt so zu sagen mit einigem Vortheil können in die Wag-

schaale gelegt werden . Mögen wir also .kein so großes Ge-
wicht auf den Umstand legen , daß der Offizier bürgerlich,

das Fräulein aber von guter Geburt ist ! Aber Er hat einen
Oheim , der in dem Staube des Grabes schläft ( «zur dort
dans 1a poussiere du tombeau ) , und dessen Asche ich

ungern aufrege . Dieser Oheim nun war ein Konventöglred,

und hieß . . . . Wie könnte sein « Familie sich mit der des
edel » Fräuleins vertragen , die immer der Sache des Königs
mit Wärine zugethan war ? Wie könnte den Eheleuten ein

Glück zu Theil werden , das sie sich versprechen ? — Nein,
was Gott und die Natur getrennt haben , sollen die Men¬

schen nicht zusammenlhun . «

Deutschland.
Die Aaraurr Zeitung enthält folgenden Artikel : » Pri-

vatbriefe aus dem Großherzogthum Baden melden die Grund¬

losigkeit des Gerüchts , daß der Hr . Generalvikar von Wes.
senberg die päbstliche - Bestätigung als Koadjutor deS Bis¬

thums Konstanz nicht erhalten habe . » Das ( heißt rS i»
diesen Berichten ) mag freilich in dem Wunsche derjenigen

liegen , die nur eine römische , aber keine katholische
Kirche welle » ; so leicht jedoch wird die deutsche , in Gesin¬

nung und Bildung wahrhaft katholische  Kirche den
Mann nicht entehren und außer Lhätigkeit setzen lassen , auf

welchen sie mir Recht stolz ist , und dessen rastloser Thätig-

keit sie einen große » Theil ihres , nun errungenen , geistigen
Lebens verdankt . In wiefern übrigens auch künftig » och bei

dergleichen Bestätigungen eine röinische Vormundschaft statt

finden könne , wird durch die sehnlichst erivarrere Organisa.
tion der deutschen Kirche , hoffentlich und den ältesten

Kirchengesehen gemäß , festgesetzt werben . «
— Der neue rheinische Merkur theilt den Entwurf

einer landständischen Verfassung für Kurhessen mit , der aber

von de» Landstanden nicht angenommen wurde . » Weil die

Majorität , heißt eS daselbst , mehr an die Wiedererlangung

ihrer Privilegien und Vorzüge , als an d,e Begründung der

Wohlfahrt des Landes dachte , und sich diesem gemäß betrug,

so kai» die Sache nicht zu Stande , so sehr eS doch nöih -g

gewesen wäre , sich auf oie Zukunft zu sichern . Der Land¬

tag waid , wie bekannt , aufgelöst . Ei " unparteiischer Beur.

theil - r der turhessischeu Landtagsv - chandlungen wird geste¬

hen muffen , daß die Landstande lehr übel getha » haben,

diesen Verfass, » igSeiitwurf nicht unbedingt anzunehmen , da
sie denselben in Zukunft immer hatten verbessern können,

und so haben wir hier einen neuen Beweis , >v >r die Ptivü
legisten der Wohlfahrt de» Ganzen schaden . «

— Die Standesherren , sagt die Allgemeine Zeitung
in einem Aitikel vom Main , rühren sich gewaltig um ihr

votum curiatum . Man hat berechnet , daß es für jeden

200  Prozent Stimmen betragen würde . Es läßt sich nicht
wohl einsehen , wie davon das Wohl Deutschlands abhäug -n,
ja wie ein nnd dasselbe Jndividunm zugleich Unterthan und

Milstand deS Regenten seyn könne , da eines das andere

wesentlich ansschließt . Freilich sehe» dies - Herren anders,

und cs giebt einige unter ihnen , welch - vermöge der ihnen

wieder eingeiäumte » Autonomie auf die eventuelle Aussicht
von .,oo fl. Einkünfte » Sekundogenilurc » errichten wollen-

Kurhessen.  I » Gemäßheit de» Wiener Friedens
vom ig . Oktober 1809 war der deutsche Orden in alle » Ge¬

bieten des vormaligen Rheinbundes aufgehoben und das Ei-

genthliin desselben in den verschiedenen Staate » in öffent¬
liches EigenthuiN oder Domäne,ignt verwandelt worden . So
wie in ander » Ländern waren auch uuter der Regierung

des vormaligen Königreichs Wcstphalen , das durch den ge¬
dachten Wiener Flieden abermals in seiner Integrität und

Rechtmäßigkeit bestätigt wurde , mehrere von den dem west-

phälischcn Staate auf diese Art anheim gefallene d- ntlche
Ordensgüter veräußert werten . Zn Beziehung auf derglei¬
chen Veräußerungen , in sofern sie auf kurhesstschem Gebiet

Scart gehabt haben , ist nun so eben folgende merkwürdige,
bereits unterm 8 Oktober d. 2 . Unterzeichnete höchste Ve"

vrdnung erschienen:
» Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm I . Kurfürst rc. K*

fügen hiermit zu wissen : Durch Unsre Verordnung vom
Ianuar : L >/, ist bestiininl iv . rden , daß alles während der

Usurpation veräußerte StaatSeigenthum wieder in Besitz, <ft'
nomine » werde » soll. Da indessen ein Zweifel darüber eilt'

staiideir ist , in wie weit die durch den Wiener Frieden ' 8 ° 9

den Landesherr » , in deren Gebieten siegelegen sind , zug"

fallenen deutschen Ordensgüter unter vcrgedachteS Sraals-

«igenlhliiii ebenfalls zu rechnen sryeu ; so finden Wir kl>>§
bewogen — in Betracht , daß die erwähnte » geistliche » G "'
rer , durch die Aiefhedung des deutschen Ordens , Eigrnthu^

des Staates geworden find , in welchem sie liegen , der ka »>̂

l >, Usurpator des KnifurstenihumS Hesse » aber , da fie

Usurpation leine, > Rechtem «! zu gebe » verinag , auch

solchen nicht übertragen konnte weiter zu verordnen , .

die mir den gedachten Gütern vorgenoinmeneir Verkauft l"



nichtig zu halten und die Käufer anzuweisen sind , die Grund¬

stücke binnen drei Monaten zu räumen . Jedoch sollen , in

der Hinsicht , daß die Käufer ein nicht schon im Jahr >8ol,
bestandenes , sondern erst während der usurpatorischen Herr¬
schaft zugefasteneS Staatseigenthum erkauft haben , dieselben

den Nachtheil nicht erleiden , welcher die Käufer der vor der

feindlichen Ueberziehung bestandenen kurfürstlichen Domänen
treffen muß ; vielmehr ihnen , aus landesherrlicher Milde,

das bezahlte Kaufgeld , so wie die erweislich verwendeten,
Noch wirklich vorhandenen Verbesserungen aus Unser » Staats¬

kassen vergütet werden . Wir befehlen daher Unsrer Ober-
rentkammer , hierdurch überall das Nöthige zu verfügen . «

Eck sind nur wenige Stücke von den deutschen Ordens¬

gütern unter der westphälischen Negierung veräußert worden;
die Käufer derselben wollen sich aber eben so wenig wie die

Käufer von andern kurhessischen Domänenstücken beruhigen,

sondern beim deutschen Bundestag um Schutz in ihrem wohl

und gesetzlich erworbenen Eigenthum bitten.

ttct ' Cf de » gute » Ton in öffentlichen Blättern.
Erster Brief.

Liest man die politischen Schriften , Blätter und Zei¬

tungen , dann glaubt man unter wildem Schiffsvolk auf off-
! ner See dem Versinken nahe zu seyn , so schreit , lärmt und

rennt alles durcheinander , und Jeder flucht über den Steuer¬
mann und möchte selbst ans Ruder , nur nicht an den Ma¬

trosendienst . Das heilige , römische , deutsche Reich ist nun

freilich nicht mehr , so wenig als Polen ; aber es geht doch

so ziemlich noch >vie iin weiland deutschen Reiche und in
Polen zu . So ist eS , wen » die Menschen nur die Dinge
ändern , nicht aber sich selbst . Wem soll man glauben?

Wem folgen ? Wir habe » daS Oktoberfeuer hier weitgesehe»

ongezündel , und ich bauet - mit wahrer Freude den Holz¬
stoß beinahe ganz aus eignen Mitteln ; da wir nun alle um
bie Glur stunden , uns schweigend des großen Tags erinner¬

ten , der die Bande der fremden Knechtschaft von unS nahm,
Und ein Nachbar mit einem Knebelbart laut schrie : Möchten

^llle so verbrenne », die nicht deutsch denken wie wir , und de»

hehren Tag nicht auf den Bergen feiern , und ich nicht

'̂ nie n ! sagte , da hieß mich der Mensch einen Franzose » ,
freund , einen Verräther an vergüten Sache . Ich habe
>hm, u,i e Sie denken können , ordentlich Widerpart gehalten;

b' Nn der Schreier hatte für die deutsche Sache auch nicht

tlne » Span beigerragen , und für sie iilchtSgethan , als sich das
Äwickelbärtche » wachsen lassen , wegen der Väter Weise , jagt

*v > Wege» de» Mädchen , sagen Andre - Später mußte ich mich

freilich wundern , daß einige Zeitungen auch so sprachen.

Mir will es überhaupt nicht recht klar werden , ivenn ich die

Prediger der deutschen Einheit Deutschland durch die gehäs¬
sigsten Leidenschaften , die sie aufregen und nähren , theileu
und entzweien sehe . Die Freiheit wollen sie mit der Knute
begründen , und daS Volk durch den alten Aberglauben und

das schineichelhafte Vorrecht , alle Steuern und Staatslasten

allein zu tragen , zuni Gefühle seiner antiken Würde aufrich¬
ten . Da spreche » sie an allen Orten und Enden von Frei¬
heit als dein Einzigen und Höchsten , was mit aller Anstren¬

gung zu erringen stehe , und man vernimmt endlich, — o

glücklicher Freund ! — das nächste unfehlbare Mittel zu
dem hohen Zweck sey : eine tüchtige Handhabung des Kasten¬

geistes und die erneuerte Sankrion aller alten Privilegien

gegen das Volk . Was soll ich nun glauben ? Den Baum,
sagt Freund Sancho,  zeigen seine Früchte ; und wo im

Frühling Eicheln blühen , dürft ihr im Spätjahr keine Man.

de!» suchen . Den ungewissen Menschen , sagt er auch , hat.
tet ihr sicherer beider schiveren That , als beiiii leichten Wort;

und wer Oehl zum Feuer trägt , statt Wasser , dem dürft ihr

nichr glaube » , wenn er auch versichert , er wolle löschen.
Wer satt von der Mahlzeit aufsteht , und sich die Säcke

noch vollstopft , wo Andre sich erst hungrig zu Tische setzen,

der wird doch diesen nicht aufbinden wollen , er trage Sorge für
ihren Magen ! Es ist eine schlimme Zeit , i» der viel verheir

sen wird ; sie machr liederlich Schulden , die Andre ehrlich
bezahlen sollen . Bei gewissen Menschen gehr alle Kraft in

Wort und Schein , wie bei gewissen Bäumen ins Holz ; sie
machen gewöhnlich viel Figur , tragen aber keine Früchte.

Um den deutschen Rock zu ehren , wurden deutsche

Männer herabgewürdigt , die von dem Rockprozeffe so weiiig,
als von dem Rocke der Hekuba wußten . Es gilt die gure
Sache , hieß es , und die vertheidigt der brave Mann . Da

es so wenig kostet , ei » braver Mann zu werden , so schließt

sich Jeder , der auf diesem Wege leichr zu Ehre » koilimr,

rasch dem Zuge au . WaS liegt an einigen tausend Men¬

schen , >vo es die Aufrcchthaltung eines Grundsatzes gilt?

sagte Ro b e s p i err e. — So sagen wir auch ; aber der Ty¬
rann hatte eine schlechte Sache , und die unsrige ist gut _ -

Was bürgt euch für diese Güte ? — Was anders , als unsre

Ueberzciiguiig ? Die Sache ist gut , weil wir sie so finde » ;

und der Schnitt von einem Rock ist doch einen Grundsatz

werlh . — Das läßt sich hören , und den wollte ich sehen,
der dagegen etwas cinzuwenden hätte . War dem braven

Sancho sein Esel doch lieber als der ganze Marstall der

Kontiiientalinsel Barataria ? Hält mchl jede Eigenliebe ihr



Stroh für Heu , tuib fremdes Heu ! für Stroh , wie ein
altes Sprichwort fügt ? — Sa,icho ! Sancho war ein Narr,
und wir sind gescheidle Leute. — Das , meine Herren , mus-
gerade die Thar erst zeigen ; wir wollen sehen, ob ihr nicht Lust
habt , Strch für Heu zu gebe» , Unterdessen gilt für Alle
des Meisters Wort : Wie ' du willst , daß man dir lhne , so
thueAndern - ,

Da ist ein ewiges Gerede von Nationaleinheit , Na¬
tionalwürde und Narioualgesinnungen ? Fragt man , wo die
Nation denn eigentlich ihren Sitz habe, danii^kann man noch
weniger ein g darüber werden, als überden Sitz der Seele;
und nimmt man auch den Kopf als solchen an , dann w ll
jedes Glied am deutschen Leibe das edelste sey», und sich den
andern als Kopf aufsitzen. Da ist der Norden , hier der
Süden , dorr sind Recht , hier Irrgläubige . Das südliche,
und besonders daS katholische Deutschland war und blieb daS
plumpe , finstre Beolien für feine geistvolle Nachbarn - Dort
gedieh nichts , dort gab es weder Aufklärung noch Sitten,
weder Geschmcck »och Verstand , während dein der fremde
Deutsche , wie ehemals der Franzose, in der heimischen Gas.
coqne jeden ,Schweinstall seines Herrn Vaters zu einem Feen-
schloß verherrlichte . Uns kann und wird es an fremder Theil-
nahme mcht fehlen, so lang uns das schön- Land , der schöne
Himmel und der schöne Wein nicht untreu werden. Freund¬
schaft giebt es indessen nur unter Gleichen , und so lang ihr
euch die bessern Spartaner dünkt , und uns für eine Art
deutscher Heloten nehmt , können wir unS weder mit Liebe
noch Vertrauen an euch schließen. Seyd Deutsche , vergesst,
wenn eS euch möglich ist , den Norde » und den Sude » ,
den Katholijism und den Protrstantism , wo es das Vater¬
land gilt ; seyd nur gerecht und billig gegen di- Glieder der¬
selben Nation , da es euch so leicht geworden ist , großmü.
thig , oft sogar linrerkhanig gegen Fremde zu seyn; werft
die Grenzscheide nieder , die ihr wie eine chinesische Mauer
mit chinesischer Eitelkeit in der Politik , in der Lllte-
ratnr , sogar im gewöhnlichen Leben, >„ diplomatischen Ver¬
handlungen und Ätteratiirzeitungeii aufgeführt habt , und
wollt nicht die Auserwähllen der deutschen Völker seyn, und
ihr habt alles gctha » für die Einheit der Nation , was vor
allem für sie geschehen muß.

S -ehk man diesem Treiben , Zanken und Streite » der
Detitlclen zu , dann sollte man glauben , sie wußten die
Ueberfulle ihrer Kraft nicht los zu werden , und müßten sie
in so ekelhaftem Kampfe vergeuden . Gerechter Gott ! Haben
w >r denn ivirklich keine Feinde , daß >vir ewig die Waffe»
gegen nns selbst kehre» ! Ist den» der Swg der Wahrheit
und Gerechtigkeit » der Sieg der heiligen Sacl >« deS Vater¬
lands und deS Volks so gewiß entschieden, daß wir unsre
Kraft ohne Gefahr lheile » und zersplittern können ? Werden
wir immer die so oft belachte Nolle der beiden Thoren spie¬
len , die sich „ in den E ei raufen , diS ein Dritter sich aus
ihn setzt, »nd fröhlich davon reitet ? Wahrend dem eS der
Zeit eine große Schuld abzutragen gilt , können 'vir über
die Münzsorte , in der d,e Zahlung geschehen soll, nicht
einig werden , und zahlen — nicht.

Die Bessern haben freilich allenthalben eingcsehen und
anerkannt , daß alles Edle und Gute an dem Nhein und der

Donau dem an der Spree und Elbe ebenbürtig sey, das
Schlechte und Gemeine aber nicht besser werde , wenn es an
der Leine oder Saale seinen Geburtsort hat . Das konnten
der Pöbel und die Pöbelschreiber nicht gelten lassen , weil
sie sonst allen Voriheil und Vorzug verloren , aus den ihre
Eitelkeit nicht verzichten mag.

Ein schönes Beispiel von Humanität , von Bildung und
brüderlicher Deutschheit gab unlängst noch der allge¬
meine Anzeiger  d « r D e >, ' schen , sonst auch Reichs¬
anzeiger genannt , dessen edlen Berus die Xe nie -, so rrcs»
send gezeichnet haben. Es darf einen freilich wenig kiiM«
wern,  welcher Quark aus diesem polilisch - literarisch-
ökonomisch - moralisch < kommerziellen T >ödelniarkl seil
geboten wird . Wie die Winhschaft , sagt Sanel ' o , so die
Gaste ; wer aber ichlechte Leute ausnimmr , sagt Sancho »vei¬
ler , der macht sein Haus verdächtig , und schleckte Hauset
dulder an keinem Orte eine gute Polizei - Welche Herberge
der allgemeine Anzeiger d'er Deutschen sey, mag unter a»<
der:, auch der saubere Gast beweisen , der ,u Rro . ulke). »»«
ler dem Titel eines patriotischen Wunsches hauset.

Die Zumuthung , daß wir ihn mit der Verfassung eines
Landes bekannt machen solle» , über die er schon adgespro«
cben hat , ohne sie zu kennen , ist wirklich liebenswürdig
naiv. Der Herr bemühe sich, unsre Verordnungsblätter zu
lesen , die für Geld zu haben sind , wie der allgemeine An¬
zeiger mir seinem großen Publikum , de» >vir auch bezable»-
Kennt er danii noch eine zweckmäßigere Organisation deS Ge¬
meindewesens , so erzeige er uns die Ehre , sie zu nennen,
und wir wollen sie uns eigen machen, erst prüfen und daN»
urlheilen . ^

Ter Patriot meint , wir seyen ei» gedungener Lobred¬
ner der Regierung . Sb es Brauch ist bei de», Anzeiger, nilt
gedungen  zu tadeln oder zu loben , wissen wir nicht >
aber wäre auch dies der Fall , dann sollte er doch wissru e
daß der gemeine Schluß von sich ans Andre sehr cft ein Fehl«
schiuß ist- DaS Ungeheuerste soll der Anzeiger aber erst er¬
fahren : Die besraglicke Regierung nämlich , welcher det
Patriot nicht besonders hold zn seyn scheint , ist so weit ge<
gangen , — der Anzeiger soll eg laut rügen ! — die ganz
gesunde Bevölkerung des Landes zu bestellen , daß sie die et«
wähnte Organisation rühmt . Der Patriot mir seinem Wu >>«
sllie mag sie nicht ; er weiß warum , u>id aitch wir wissen e «
Meister Josse  ist ein Goldschnud , der seine Gesellen hak,
die alle auch Goldschmide sind. Das ist begreiflich.

Der Patriot hat seinen Wunsch mit einer Lüge  aruft«
fange » , und mit einer Verleumdung  geschloffen. ^
ist alles , was wir dem anonymen Schreiber zu sagen Haben-
Spitzbuben uiid liederliches Gesindel , saqtSancko,  ! ,n.
nicht gern erkannt und lieben die Nacht ; der Teufel aber i
der Fnrsi der Finsterniß , und die das Licht scheuen, aehöre
zu seinein Reiche. Will der wünschende Patriot , '
patriotische Wunscher uns seinen werthen Namen verehrt «
dann setzen wir de» unsrigen an seine Seite , und last
das Publikum Richter seyi, zwischen Ihm und unS.

De » 4 . Dezember »6,6.
Herr M.

Wies baden , gedruckt bei L.  Schellen berg,  Hosbuchhändler und Dnchdrncker-
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